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verzweifelten Ueberfetzer. "Amore in agguato" heifst nicht "Die Liebe auf der 
Lauer" (No. 195), fondern "Amor auf der Lauer", - wie denn überhaupt die 
Synonymität der Liebe und des Liebesgottes in den romanifchen Sprachen dem 
armen Ueberfetzer vieles Stolpern verurfacht hat. - ,,1 primi fiori" kann doch 
nicht "Die erfte Blüthe" heifsen, fondern bedeutet "Die erften Blumen". -
Wer fagt "denn (zwifchen No. 544 und 545: "Marcello läfst feine Pfalmen durch vier 
Fra u e n z i m m e r - "Signore" fteht im Italienifchen! - fingen"? -- Und fo könnte 
das Sündenregifter in infinitum fortgefetzt werden. Doch mag ein recht fchwerer 
Fehler hier fchon die Reihe befchliefsen: Ueber No. 621: "Kupfersticharbeiten" 
(fchöne Art zu katalogifiren!) fteht fett gedruckt zu lefen: "Kallographie, könig­
liche, zu Rom, Rom". Ein jeder fieht, dafs nur ein ganz gedankenlofer Menfch 
fo das italienifche "Calcografia" verprudeln konnte. 

In der griechifchen Abtheilung erfcheint unter No. 16 "Die Venus von 
Milos" - ftatt von Melos oder Milo - "vollkommen ergänzt" unter dem Namen 
ues Phi li pp 0 t i s ftatt unter dem des K 0 f f 0 s. - Das Verzeichnifs der griechifchen 
Oelgemäloe beginnt mit den Werken des Nikiphoros Lytras aus Attika unter 
den Nm. 23 und 24, und ebendiefelben Bilder treten unter dem Namen "Lytras 
N., Athen" _noch einmal als No. 38 und 39 auf, das zweite aber hier der Ab­
wechfelung wegen als Sylvefter-Abend, während es früher Neujahrstag war; das 
erftere falfch als "Brander von Canaris", während es vorher als "Kanaris, Brander­
fchiff", bezeichnet war. 

Natürlich ift der Katalog überall von gleicher Befchaffenheit, und es könnte 
nun auch noch die fkandinavifche, die ruff.fche und jede andere Abtheilung durch­
gegangen werden. Doch genug der traurigen Lefe. Es fei nur' noch bemerkt, 
dafs unter "Rufsland" über den vVerken Ludwig Bohnftedt's ein ga'nz befon­
derer Unftern gewaltet hat. Da ift beinahe Alles falfch: Villa Borhardt - , ftatt 
Borchard, Villa Rapherr - ftatt Rapher, Villa March (auch eine Nummer zu 
wenig, 37 gehörte mit dazu) - ftaU Mare. Troftenetz, Gouv. Charkow. -

Wie lange wird man noch bei allen grofsen AusfteIlungen derartige Gegen­
ausfteJlungen machen müffen, und wann endlich wird man begreifen, dafs das 
wichtige und fchwierige Gefchätt der Katalogi6rung nicht in die erften beften, 
fondern in zuverläffige und berufene Hände zu legen ift, und nicht nur in beru­
fene, fondern auch in folche, die etwas thun wollen und nicht für die gewiffen­
hafte und fachgemäfse Ausführung der ihnen übertragenen Arbeit entweuer zu 
faul find oder fich zu vornehm dünken? 

111. Frankreich. 

Es ift von allen Seiten ausgefprochen und beftätigt worden, dafs es den 
Franzofen gelungen ift" fich auf der WeltausfteIlung in allen Zweigen der Kunft 
und Induftrie fo vertreten zu lafTen, dafs auch nicht der mindefte Einflufs des 
grofsen nationalen 'Unglückes feit dem Jahre 1870 fich bei ihnen wahrnehmen 
liefs. Da zu der in Frankreich allgemein herrfchenden richtigen AuffafTung von 
der Wichtigkeit der Kunft für die Cultur und die Ehre eines Landes diesmal 
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noch der befondere Antrieb gekommen ift, jede Spur einer Scharte auszuwetzen, 
fo ift von allen Seiten eine Rührigkeit und Opferwilligkeit an den Tag gelegt, 
die es bewirkt hat, dafs kaum ein irgendwie klangvoller Name aus der jetzigen 
KünftIergeneration auf der Weltau,ftellung unvertreten war ; und dabei hat 
Frankreich es möglich gemacht, dafs faft kein Werk von der Ausftellung von 
1867 hier wieder erfchienen ift. Namentlich die bedeutendften KünftIer , ein 
Meiffonnier , Gerome, Bouguereau, Boulanger u. f. w., auch die berühmten Por­
trätmaler, wie Cabanel, Duran, Nelie Jacquemart u. A. treten mit durchweg neuen 
Werken auf. 

In ihrer Gefammterfcheinung zeigt diefe modernfte franzöfifche Kunft wie­
derum, dafs das künftlerifche Können und Wiffen fich dort einer Pflege erfreut, 
wie vielleicht nirgend fonft wo; Jeder Meifter felbft zweiten und dritten l<anges 
ift bewufst und Klar in feinen Zielen und beherrfcht ficher und gewandt die zu 
feinem Zwecke erforderliche Technik; Unfertigkeiten in Zeichnung und Pinfel­
führung kommen nicht vor, abfolute Thorheiten, gräuliche Fadheiten und Albern­
heiten, wie fie anderwärts wohl vorgeführt zu werden. pflegen, gehören hier fo 
zu den Ausnahmen, dafs man vielleicht fagen kann, man findet fie gar nicht, 
abgefehen natürlich von einem Gefichtspunkte, auf den ich nach diefern der All­
gemeinheit gefpendeten Lobe hinweifen mufs. Der technifchen Meifterfchaft fteht 
nämlich ein Mangel an einfach natürlichem Gefühl, an wahrhaft künftlerifchen 
Ideen gegenüber, und es wird diefern Mangel mit einem Hafche.n nach ·den 
pikanteften, barockften, mitunter abftofsendften Sujets abzuhelfen gefucht, fo dafs 
man fich einem Gefühle der Unheimlichkeit und der Befremdung in den Räumen 
der franzöfifchen Kunft kaum entziehen kann. Aber diefe Schwächen werden 
durch jene guten Eigenfchaften faft in Vegeffenheit gebracht, deren inniger Zu­
fammenhang mit der Cultivirung einer wahrhaft grofsartigen national-monumen­
talen Kunft vorher ausgeführt ift. Liegt es doch auch gar nicht so fern, die 
unnatürlichen Appetite, welche fich in der Auswahl der Stoffe kundthun, auf 
die ungefunde Temperatur der gefellfchaftlichen Atmofphäre während der letzten 
Decennien zurückzuführen, und wenn man auch in den augenblicklich herrfehen­
den Zuftänden Frankreichs noch keine Gewähr für eine gefundere Luft finden 
kann , in welcher die Kunst ruhig Athem fchöpfen könnte, fo ift doch die 
Rückkehr zu foliden Zuftänden immerhin näher gerückt, als noch vor wenigen · 
Jahren. 

Ein höchft anerkennenswerthes Taktgefühl haben die Franzofen darin be­
währt, dafs fie die riefigen Schlachtenbilder, durch welche fie die früheren Grofs­
thaten ihrer "unbefieglichen Armee" zu verherrlichen ftets übermäfsig beftrebt 
waren, nicht haben auf der Weltausftellu!lg erfcheinen lafTen, fondern dafs die 
Kriegsbilder, die überhaupt vorhanden find, faft ausfchliefslich dem letzten Kriege 
angehören und zwar ihre Vorwürfe in genrehafter AuffafTung und, beiläufig gleich 
hier zu erwähnen, mit einer feltenen Vortrefflichkeit behandeln; , fo z. B. was 
Protais und Beme-Bellecour in diefer Art geliefert haben. All die zahlreich ge­
malten Fanfaronaden und Beleidigungen des Gegners hat man unterdrückt. 
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Grabdenkmal von 13. Afinger. 
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Es wäre eine eben fo erfreuliche Aufgabe, wie es durch die Gerechtigkeit erfor­
dert wird, der mon urne nt ale n Ku n ft der Franzofen eine eingehende Würdi­
gung widerfahren zu laffen j und doch mufs es aus Mangel an Raum unterlaffen 
werden. Nur eine fummarifche Ueberfchau ift möglich, welche aber um fo mehr 
dem BedürfnilTe an diefer Stelle genügen kann, als die Franzofen, hier wie überall 
Meifter in der !nfcenefetzung, die Hauptmaffe ihrer monumentalen Kunft in über­
fichtlichem und impofantem Gefammtbilde vorgeführt hatten. Wir meinen die [chon 
angedeutete Sp ec ial a usft e 11 u ilg der Sta d t Pari s, welche ihrer eigenthümli­
chen Zufammenfetzung wegen fich in das Gruppenfchema der Weltausftellung nicht 
einfügte, und deshalb ganz abgefondert aufgeftellt werden mufste , leider aber 
keinen felbftändigen Bau zum Aufenthaltsorte angewiefen bekommen hatte, fon­
dern am Ende einer "Zwifchengalerie" (eines überdeckten Hofes), gegen die Haupt­
halle des Induftriegebäudes durch eine Ausftellung von Wagen u. f. w. maskirt, 
einen für viele Befucher unentdeckten Aufenthalt gefunden hatte. Solche unfind- . 
bare Räume, welche in dem Weltausftellungspalafte von Paris 1867 durch keine 
Kunft herzuftellen gewefen wären, brachte eben das winkelige, unorganifche und 
confufe SyRern des Wiener Baues reichlich und fpontan hervor. 

Dort fahen wir nun die Entwürfe zu 48 ausgeführten Bauwerken der Stadt, 
dazu von achten prächtige monographifche Bearbeitungen, ferner eine mufterhafte 
Monpgraphie über das verbrannte Hötel de Ville, und endlich fechs Concurrenz­
pläne für delTen Wiederaufbau. Als architektonifche entziehen fich diefe Werke 
der Beurtheilung an diefer Stelle: fie wer.den fie nach Bedürfnifs von anderer Seite 
erfahren. Aber wir fehen überall Maler und Bildhauer, oft in beträchtlicher An­
zahl, als "Mitarbeiter" aufgeführt j zum Beweife, dass überall bei öffentlichen Ge­
bäuden, von dem Juftizpalaft, der Dreifaltigkeitskirche und dem Chatelet-Theater bis 
herab zu Schulen, Mairien und Cafernen, den bildenden Künften würdige Auf­
gaben in der Theilnahme an der monumentalen Geftaltting zu Theil werden. 
Theils für diefelben, theils für zahlreiche andere Architekturen der franzöfifchen 
Hauptftadt fahen wir in Skizzen, in Cartons und Modellen, in fertiger Ausführung 
und in. verfchiedenartigfter Reproduction von Malern und Bildhauern monumentale 
und zum Thei1 fehr umfangreiche Arbeiten geliefert, und - fei es auch ll1it we­
niger Originalität und Genie - die jüngeren in den Spuren der grofsen Vor­
gänger voranfchreitend. 

An die fe felbft werden wir noch vielfach erinnert. Eu gen e Dei a c r 0 ix ift 
durch feine drei Gemälde in der Engelcapelle der Kirche St. Sulpice vertreten, 
jene mächtigen Ausbrüche einer gewaltigen und fruchtbaren Phantafie, welche 
durch das Ungeftüm ihrer Lebensfülle einen beftechenden Erfatz für di~ man­
gelnde ftilvolle Regelmäfsigkeit und Sym~etrie der Compofition darbieten. Hip P 0-

lyte Flandrin, der ernfte und feierliche Meifter, der gröfste, den Frankreich 
je im religiöfen Fache grofsen' Stiles hervorgebracht, giebt in feinen Malereien 
der Kirche St. Severin und der Kirche St. Germain des pres fowie in den herr­
lichen Fresken aus der Kirche St. Vincent de Paule einen Maafsftab, der freilich, 
ftreng zur Anwendung gebracht, für die Jüngeren vernichtend ift. Hierzu kommt 
noch die grofsartige Zeichnung vonJean Augufte Dominique Ingres: "Die 
Apotheofe des Homer" , urfprünglich als Deckenbild für einen der Antikenfäle 
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im Louvre entworfen, unzweifelhaft die befte künftlerifche Frucht, welche durch 
das - vielfach verwrrrende - Studium der Schule von Athen in Raffael's 
Stanzen gezeitigt ift. , 

Der alte Nicolas Robert Fleury hat fog ar noch neuerlich thätig in die 
m'onumentale Kunftproduction eingegriffen lind durch zwei fehr tüchtige Dar­
fteUungen aus der Gefchichte der franzöGfchen Handelsgefetzgebung - für den 

Kanne in vergoldetem Silber mit Emailmalerei, von Ratzersdorfer in Wien. 

grofsen Sitzungsfaal des neuen Handelsgerichtshofes - das fchon vor Jahren 
ausgefprochene Urtheil Julius Meyer's, "dass des Künftlers PhantaGe Gch ausge­
lebt habe", handgreiflich widerlegt: Der älteren Generation ift auch Alexand re 
He ffe beizuzählen, deffen Scenen aus dem Leben des h. Franz von Sales (in 
der Kirche St. Sulpice), zu feinen gelungenften Schöpfungen gehörend, längft 
ihre Stelle in der Gefchichte gefunden haben. Auch Emile Signol repräfentirt 
mit feinen religiöfen Malereien in verfchiedenen Kirchen ein Entwickelungsftadium 
der franzöGfchen Malerei, welches durch eine fühlbare Kluft von den Richtungen 
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der unmittelbaren Gegenwart gefchieden ift. - Sie Alle und noch einige Andere 
vergegenwärtigen das goldene Zeitalter der modernen KuMt Frankreichs, in wel­
chem binnen wenigen Jahrzehnten eine feltene Reihe fchöpferifcher Ingenien den 
künftlerifchen Ausdruck einer neuen Weltanfchauung auf den verfchiedenften 
Wegen f uchte und fand. 

Von da zu den Jüngften, deren Werke nach der Zeit ihrer Entftehung ftreng 
genommen einzig das Recht hatten, hier zu erfcheinen, ift, wie fchon bemerkt, 
ein grofser Schritt, und nichts weniger als in auffteigender Linie! Und doch, welche 
Fülle achtbaren Könnens, welche reiche Mannichfaltigkeit der Richtungen, welche~ 
Ernll der Bemühung, oft welche Fruchtbarkeit - wenn auch nicht recht eigentlich 
der Phantafle, fo doch der Hand! Man denke an die raftlofe und ftaunenswerth 

Tapete aus dem Kaiferpavillon, von Giani in Wien. 

umfangreiche Thätigkeit eines Henri Lehmann (die freilich in der Weltaus­
ftellung durch vier Photographien nicht einmal als andeutungsweife repräfentirt 
gelten konnte); wie hat er flch mit einer wahren Allgefügigkeit den verfchieden­
artigften Aufgaben anzubequemen verllanden, und eigentlich nie, ohne durch eine 
edel geführte Linie, durch eine gewiffe vornehme Gröfse der Sinnesart, durch eine 
gefchickte und nicht unkräftige Färbung decorativ eine bedeutende Wirkung her­
vorzubringen, mag auch dem einzelnen Werke gegenüber mit noch fo vielem 
Fug der Vorbehalt gemacht werden können, dass weder Gedanke noch Erfin­
dung irgend welche Tiefe und eigenartige Kraft hat 
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Ein Schaufpiel anderer Art bietet Alexandre Cabanel dar. Mag ihm 
fein Fiasco auf dem Gebiete der Kunft grofsen Stiles mit feinem "verlorenen 
Paradiefe" von der 1867er Ausftellung auch unvergeffen fein, - in diefern Jahre 
zeigte er, dass nur der Stoffkreis damals ihm fern, nicht die Wucht einer monu­
mentalen Aufgabe an fich über der Sphäre feines Vermögens lag. Sein "Triumph 

Faience·Schüffel, aus Roerftrand, blau mit weHs. 

der Flora", riefiges Deckengemälde für einen Saal des Louvre, zeugt von einer 
fpielenden Leichtigkeit in der Ueberwindung der gröfsten Schwierigkeiten. Die 
Vertheilung der Maffen durch den Raum, die anmuthigen Bewegungen, das freie 
und leichte Schweben der Geftalten, der freudige und doch mafsvolle Schwung in 
allen Theilen der Compofition verrathen den vollbürtigen Meifter der grofsen Kunft. 
Nur die matte ftifsliche Färbung, die fich zu keinem ernften Gegenfatze zwifchen 
vollen ungebrochenen Tönen auffchwingen kann, gemahnt an die fchwächfte 
Seite des Malers, der mit jener bek4nnten "Geburt der Venus" feinen Ruf be­
gründet hat; und es ift felbft nicht unwahrfcheinlich, das~ auch diefer Mangel in 
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dem Ensemble der betreffenden Saaldecoration minder fchwer empfunden werden 
wird. Wer fich von der Trefflichkeit der Compofition recht fchlagend überzeu­
gen will, der braucht nur die überrafchend kräftig ausgefallene Photographie an­
zufehen. - Bei Cabanel hat fich Julius Meyer's Vermuthung, bei der man 1867 ein 
Fragezeichen zu machen fich gedrungen fühlte, beflätigt: "Es fleckt wohl in dem 
gut gefchulten Maler das Zeug zu ernfieren Arbeiten, wenn es ihm gelingt, aus 
diefern frivolen Gebiete herauszutreten." Von Frivolität ifi in diefern Gemälde 
keine Spur, wenn auch freilich ebenfowenig eine warme, lebhafte Empfindung 
dies Geflaltenheer durchfirömt. 

Indem wir die zahlreichen Namen der fonft noch mit monumentalen Ar· 
beiten Befchäftigten muftern, fcillt uns die zunächft fcheinbar befremdliche That­
fache auf, dafs Künftler der allerverfchiedenften Richtungen in· einem oder dem 
anderen Stadium ihrer Entwickelung durch die praktifche Uebung in der grofsen 
Kunfi hindurchgegangen find. Es ifi höchfi anziehend und belehrend, Art und 
Grad des Gelingens oder Mifslingens mit der anderweitigen früheren, gleichzeitigen 
oder fpäteren Bewährung des Künftlers in Vergleich zu fiellen. Dass aber fo 
grundverfchiedene Künftler gelegentlich verfuchsweife zu fo1chen Arbeiten heran­
gezogen werden, das fetzt die - wenigftens inflinctiv vorhandene - richtige 
Ueberzeugung voraus, dafs nur durch einen ernfthaften Verfuch die Tragweite 
der Begabung zuverläffig ermittelt werden kann, und dafs felbft das ausgHprochene 
Talent oft von felbfl nicht auf feine eigentlichen Wege kommt, oder nach fchüch­
ternen, andeutenden aus eigenem Antriebe ausgeführten Proben nicht hinlänglich 
erkannt wird. Wie follte es nicht auch in der Kunfi gelten: "Es wächfi der Menfch 
mit feinen höhern Zwecken"? Und ifi nicht die Ausführung höher denn die Skizze. 
nicht die monumentale Leiflung begeifternder als das ohne Beftimmung gemalte 
Staffeleibild ? . 

Nächft jener fubjectiven Vorausfetzung - im Befteller - hat diefe vielfeitige, 
faft allfeitige Antheilnahme der Künftler an den momnnentalen Arbeiten aber 

I . 

auch noch eine objective - in den Künftlern felber. Was bei uns noch immer 
Gegenftand der Erwägung ift, ob und wann dem angehenden Künftler eine indi­
viduelle Richtung gegeben und geftattet werden foll, das ifi in der Praxis der fran- . 
zöfifchen KünftIerbildung längft und mit beftem Erfolge in der einzig richtigen 
Weife entfchieden. Bei uns fühlt flch der junge kademiker fchleunigft als 
Künftler, geniefst akademifche Freiheiten, und trägt lange Haare und einen Ru­
benshut. Er achtet Alles gering, was er nicht kann oder nicht verfteht, und sieht 
die ganze Kunft befchloffen in dem, was ihm zufällig ~ entweder wirklich oder 
auch nur nach feiner Meinung - gelingt. Es fitzt unferer ganzen Akademie­
wirthfchaft, wenn auch mit Worten in Abrede gefleHt, doch thaträchlich der 
alte Zopf noch im Nacken, zu glauben, dass es möglich, und fomit Aufgabe fei, 
jemanden zum Künftler zu machen. Es wird auch von den Künftlerbildungsan­
ftalten her jeder Zögling als Künftler angefehen, deffen oft gewiss höchfi ver­
kehrter und befchränkter Individualität eine Berechtigung zuerkannt und eine 
Rückficht erwiefen wird, auf die doch lediglich erft die fertige, bewährte Künft­
lernatur Anfpruch hat. 

Bei den Franzofen weifs man und beachtet man firengftens, dafs von der 
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Kunft nur das Handwerk lehrbar ift, diefes aber auen in grofsem Umfange ficher 
gelehrt werden mufs, und in folchem Umfange fchwierig und langwierig zu erlernen 
ift. Und wie die Erfahrung lehrt, dafs die Leute, die in einer Schule, in einer Stadt, 
in einem Lande nach derfelben Methode und denfelben Vorlagen fchreiben gelernt, 
doch fpäter eine verfchiedene und für jeden charakteriftifche Handfchrift be· 

J 

Seffel im Stile Henri TI., von Roudillon in Paris. 

kommen, und diejenigen, welche den gleichen grammatifehen Unterricht genoffen 
haben, trotzdem jeder einen befonderen Stil fehreiben, fo hat man - ~ernünftiger­
weife - auch nicht gefürchtet , durch eine wohlüberlegte fuenge Organifation 
für den Unterricht in dem gefammten handwerklichen Theile der Kunft die in­
djviduelle Entwickelung und Bethätigung der einzelnen fertigen Künftler zu ge- . 
fährden oder zu präc1udiren. Ja, man hat fogar die Leitung und Ueberwachung 
der jungen Künftler mit gröfstem Vortheile auf eine Stufe ausgedehnt, auf · der 
unfere frühreifer Herren Akademiker dergleichen als fehn öden Hohn und perfön-
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Tapete von Balin in Paris. 

Vorhang bordüre aus dem Kaiferpavillon, von Giani in Wien. 

liche Beleidigung mit Entrüftung von (ich weifen würden. Der Erfolg der abwei­
chenden Auffaffung und· Behandlung - "An ihren Früchten follt ihr fie erkennen!" 
-- ift aber der: Während bei uns die jungen Kü nftl er, die früh nach Italien ver­
fchlagen werden, dort in der Regel Schiffbruch leiden, und höchft feiten fich einer 
auf feiner Römerfahrt zu etwas Bemerkenswerthem, vorher noch nicht von ihm 
Erreichtem entwickelt, exiftirt in Frankreich kaum ein einziger KünftIer von einiger 
Bedeutung und einigem Rufe, der nicht den "grand prix de Rome" unter feinen 
Ehrenauszeichnungen aufzuführen hätte, und deffen Berühmtheit nicht von feinen 
pflichtmäfsigen, unter der Förderung und Ueberwachung der franzöfifchen Akade­
mie in Rom entftandenen "envois de Rome" datirte. 

Die franzöfifchen Staats-, ftädtifchen und kirchlichen Behörden und die 
Privaten, welche in die Lage kommen, gröfsere künftlerifche Arbeiten in Auf­
trag geben zu müffen, wiffen daher von vornherein, dafs jeder Künftler, der 
feinen regelmäfsigen akademichen Gang abfolvirt hat, unbedingt "fein Handwerk 
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Emailtafel mit dem Portrait der Diana von Poitiers, von Pottier. 

verfteht". Und während 99 Procent unferer jungen "Künftler", fünf, fechs Jahre 
nach Beginn ihrer Studien vor eine felbftändige monumentale Aufgabe gefteUt, 
(weni,gftens. innerlieh und in unbelaufchten Augenblicken) ein Gelicht machen 
würden, wie ein Junge, der in der erften Schwimmfiunde an der Leine in's tiefe 
Waffer geworfen ift, plätfchern die franzölifchen im gleichen Falle - um in dem 
Gleichniffe zu bleiben - mit wohliger Empfindung als lichere Schwimmer in dem 
vertrauten Elemente umher. Macht Einer in übermüthiger Laune Tollheiten, 
nun, fo linkt er unter; es kpmmt auf feine Geiftesgegenwart und Kraft an, ob 
er wieder emporkommt. Aber in der Regel hält die genoffene firenge Zucht von 
allzu waghaHigen und verderblichen Extravaganzen fern. • 

Daher die überrafchende Erfcheinung, dafs felbft Leute von einer fo eigen­
tbümlichen und bizarren Geifiesbefchaffenh~it, wie Augufte Glaize, lich mtt 
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ziemlich gutem Anftande im grofsen Stoffe bewegen, unfelbfländige und im 
höheren Sinne unproductive, wie etwa Eu gen e L e n e p v e u (um für beide 
Arten etwas ältere Namen, deren Entwickelung zu überfehen ift, beizubringen), 
fich doch durch eine gewiffe Unanftöfsigkeit und äufsere Zuverläffigkeit als brauch­
bare Kräfte empfehlen können. 

Ueber dem Allen aber fchwebt herrfchend und beftimmend jene grofsartige 
Kunftgefinnung der Franzofen , in der fie allerdings auch eine gewiffe Aehn­
lichkeit mit den alten Römern haben, mit dem ungeheuer wesentlichen Unter­
fchiede jedoch, dafs es ihnen an wirklicher Begabung zur künftlerifchen Produc­
tion und zu fchöpferifchem Auftreten nicht gleich jenen gebricht. Dadurch hat 
bei ihnen, und zwar unter allen modernen Völkern bei ihnen einzig und allein, 
die Kunft in Staat und Gefellfchaft diejenige Stellung, die ihr bei einem Cultur­
volke e dl: e n Ranges gebührt, die ihr vorz~enthalten das Zeichen ifl, dafs dem 

• betreffenden Volke zu einem Cultllrvolke erflen Ranges doch noch etwas fehlt. 
Nur um nicht mifsverftanden zu werden, nicht um uns über uns felbfl zu 

täufchen und zu tröflen, fei ausdrücklich bemerkt, dafs natürlich nicht die Wür­
digung der Kunft im öffentlichen Leben der Nation all ein fchon ein po fi t i ve s 
Kriterium für den Rang eines ClIlturvolkes abgeben kann. -

Ein weiteres Eingehen auf Einzelheiten aus dem Gebiete der franzöfifchen 
Monumentalmalerei wollen wir uns - als relativ unerfpriefslich - erlaffen, 
ja felbfl der Plaftik an diefer Stelle nur eine kurze Erwähnung zu T heil wer.den 
laffen; und zwar aus zwei Gründen. Einmal ift die Bildhauerkunfl ihrer Natur 
nach wefentlich monumental, und ihre Uebung in monumentalem Sinne begrün­
det daher nicht eine fo durchgreifende und entfchiedene Theilung der Production, 
wie im Gebiete der Malerei. Zweitens aber darf fich die franzöfifche Sculptur 
nicht nur nicht der gleichen kraftvollen Blüthe rühmen, wie die Malerei - fie 
fleht in der modernen Welt ja immer und überall hinter der letzteren zurück, -
fondern fie hat auch nicht einmal relativ eine ähnliche Bedeutung erlangt. Die 
Plaftik ifl eine fpröde Kunfl und verträgt keine gewagten Experimente. Sie ifl 
daher wohl gelegentlich durch überkühne Neuerungen aus den Fugen gegangen, 
aber ein claffifcher moderner Typus - wie in der deutfchen Kunft durch Thor­
waldsen und die Schadow-Rauch'fche Schule - ift dort nicht producirt worden. 
Ein ficher.es, felbftbewufstes Können hat fie mit der Malerei gemein - es flammt 
bei Beiden aus gleicher Quelle. Eine gewiffe Unverzagtheit im Wurf ift auch ihr 
aus diefern Grunde eigenthümlich. Der einzelnen Künftler Erwähnung zu thun, 
kann hier unterlaffen werden. Nur Francisque ]ofeph Duret, der form­
gewandte Meifter des h. Michael mit dem Drachen, an der Fontaine St. 
Michel, und zahlreicher anderen öffentlichen Denkmäler in Paris, der fein etwas 
theatralifches Wefen durch nicht forcirte Gröfse der Erfindung und entfchiedenes 
Schönheitsgefühl - freilich ohne die Gabe tieferer Charakteriftik - in Vergeffen­
heit bringt, mag an diefer Stelle feines Lobes verdienten Antheil erhalten. 
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Als einen weiteren Glanzpunkt der franzöfifchen Kunftabtheilung darf man 
wohl unbedenklich die Vertretung des Po r t r a i t s bezeichnen, und zwar vertritt 
hier wiederum die bereits genannte Ne 1i e Ja c q u e m art, Schtilerin des jüngfi 
verfiorbenen Leon Cogniet, . die höchfie Höhe. Ihre zehn Portraits, die von 
einfachen Brufibildern bis zu ganzer Figur gehen, Männer und Frauen in dem 
verfchiedenfien Alter darfiellen und die verfchiedenfien Charaktere im Cofiüme 
und i~ der Farbenhaltung zum Ausdrucke bringen, [md eben fo viele Meifter­
werke, jedes in feiner befonderen Richtung; eine unübertreffliche, ungezwungene 

SeidenItoff, auf Papier gefpannt, von Balin in Paris. 

Nobleffe . in.-der Haltung, charakterifiifcher und lebendiger Ausdruck der Köpfe, 
ein ge(chicktes Arrangement, [ehr reine und präcife Zeichnung und eine aufser­
ordentlich fchöne Farbe zeichnen die fe Gemälde gl~ichmäfsig aus und reihen 
fie dem Befien an, was die Kunfi im Portraitfache überhaupt hervorgebracht hat. 
Das Portrait einer jugendiichen, reizvoll fchönen Dame in kirfchrothem Kleide, 
ganze Figur, würde felbfi die Nachbarfchaft van Dyck'fcher Bildniffe ziemlich 
ungefährdet befiehen. 

Zwifchen diefer Dame und den befien männlichen Vertretern des Faches 
ifi ein grofser Abfiand, wiewohl auch mehrere der bekannten und bewährten 
Meifier des Bildniffes nicht unrühmlich vertreten waren. Ich nenne Ale x a nd r e 
Cabanel, deffen Portraitgruppe im Florentiner Cofiüm des 15. (nicht, wie der 
Katalog fchreibt, des 14.) Jahrhunderts nur etwas mehr Wärme in der Behand­
lung haben dürfte, um für vorzüglich zu gelten. Ferner C harle s Landelle, 
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deffen fämmtliche Bilder eigentlich Portraits oder wenigfiens Charakterfiudien 
find. \iVunderbarerweife fteht gerade dasjenige unter diefen Bildern, welches er 
doch ficher mit der meiften Liebe gearbeitet hat, die Gruppe feiner beiden 
Söhne, in der Malerei auffällig zurück, während das Bruftbild der Frau S., jener 
ftolzen Brünette, die fo recht den Landelle'fchen Gefichtstypus zeigt, in jeder 
Hinficht von hervorragender Schönheit ift. 

Eine eigenthümliche Enttäufchung bereitete dem deutfehen Publicum 
Ca r 01 u 5 Dur an, der das unverdiente Glück gehabt hat, das Portrait der 

Stühle mit geprefstem Leder, von B. Ludwig in Wien. 

Frau F. von Leopold Flameng meifterhaft radirt zu fehen und dadurch bei allen 
Lefern der Gazette des Beaux-Arts die Vorftellung eines eleganten, feinen Künftlers 
erweckt zu haben. Seine drei lebensgrofsen Frauenbildniffe in ganzer Figur, 
unter denen fich auch das erwähnte befand , zerfiören diefe I!lufion gründlich; 
feine Behandlung hat etwas Brutales, und weit entfernt von jener echt franzö­
fifchen Grazie, die im Portrait faß: nie verleugnet wird, kokettirt er förmlich mit 
einer decorativen Malweife , die keineswegs durch harmonifche Wirkung und 
treffende Charakteriftik mit fich verföhnt. Er ift ein Maler der Toilette und der 
Schminke, und nur, wo es fich um grobe Effecte handelt, ift er an feinem Platze. 
Daher auch das Portrait der wenig, anziehenden Frau Rattazzi ihm am beften 
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gelungen ift und den meiflen Beifall bei denen, die feiner Kunfl überhaupt Beifall 
zollen mochten, eingetragen hat. 

Eine andere Ueberrafchung der merkwürdigflen Art bereitete den Kunfl:­
freunden Claude Ferdinand Gaillard. Der gefchätzte Radierer, der Meifter 
jenes unvergleichlich feinen Blattes nach Jan van Eyck's "Mann mit der Nelke", 
fiellte fleh gleichzeitig mit fechs Portraits als Oelmaler vor; er überträgt die 
gröfste Tugend des reproducirenden Künftlers, keine eigene Auffaffungsweife 
und keinen felbfiändigen Stil, fondern die Gabe der Anbequemung an jeden 
fremden zur höchflen Entwickelung gebracht zu haben, auch in die eigene 
Malerei, wo diefer Vorzug mindefiens von geringerem Werthe ift. ·In der That 

Stuhl von Schmidt & Sug'g in Wien. 

würde Niemand darauf kommen, diefe fechs Gemälde demfelben Künftler zuzu­
fehreiben , fo verfchiedenartig ifi ihr Charakter nicht nur je nach dem verfchie­
denen Naturell der Dargefiellten, fondern auch durch die Pinfelführung, durch 
die Farbengebl}ng und die gefammte Auffaffung. Während er in einem weib­
lichen Bildniffe zeigt, dafs er von van Eyck gelernt hat, die furchtbarfle Häfs­
lichkeit mit der unverbrüchlichflen Treue darzuflellen und zu einem Wunder der 
Kunfl: zu machen, fehen wir in dem Bildniffe eines Herren mit der Brille die 
zartefle Detaillirung mit der markantefien Zeichnung vereint. Und während 
Abbe Rogerfon in halb lebensgrofsem Mafsflabe uns liebenswürdig und freund­
lich mit gefundem Geifte und Körper in das Auge fchaut, fieht der 'Commandant 
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des Freifchützen- . und Plänkletcorps vor Patis mit einer Krankhaftigkeit l:ier ganien 
Erfcheinung vor uns, die etwas Grauenerregendes hat, und der bleiche Teint des 
hohlbackigen Gefichtes geht in furchtbarer Monotonie durch das graublaue Wamms 
der Uniform in den tonlos ftumpfen grauen Hintergrund über, ' - ein unheim­
liches EI\femble. Das kleine Portrait des Grafen R. in gelbgrauem Rock ift in 
feiner fehlichten Faceftellung nur fo hingefehrieben, der ganze Mann, wie er leibt 
und lebt, in ficherer, ruhiger Vornehmheit mit überlegendem und überlegenem 
Geifte. Nicht weniger ift in feiner draftifchen Art der "normannifche Typus" ge­
lungen. In allen diefen verfchiedenen Auffaffungs- und Behandlungsweifen haben 
wir das Gefühl, dafs der Künftler feinen Gegenftänden vollftändig gerecht wird, 
und wir fehen ihn mit unbefchränkter Meifterfchaft über eine unverbrüchlich 
fichere Technik gebieten, der jedes Mittel recht und jeder Zweck erreichbar ift, 
und fo mag der Totaleindruck der Bilder je nach der Eigenthümlichkeit der 
Dargeftellten und der fubjectiven Zu- und Abneigung der Befchauer mehr oder 
weniger anziehend fein: jedes feiner Bilder ift von eigenartigem und feffelndem 
Intereffe, ein Lob, welches kaum hoch genug angefchlagen werden kann, An­
geflchts der Fluth gleichgültiger Menfchenabbildungen, mit denen in ewiger 
Monotonie und Langweiligkeit die meiften Portraitkünftler unferer Tage die 
Ausftellungen überfchwemmen, ohne uns für fich und ihre Opfer intereffrren 
zu können. Das verfiehen die franzöflfchen Portraitkünftler fafi durchgängig, 
und darin liegt ihre grofse Ueberlegenheit. 

Man darf auf .diefen Umftand keineswegs ein zu geringes Gewicht legen, 
denn die Blüthe der Portraitkunfi ift von der Blüthe der Kunfi grofsen Stiles 
durchaus nicht zu trennen und ihre nothwendige Vorausfetzung. Alle Meifter 
der grofsen Malerei, die auf verheilsungsvollen Wegen gewandelt fmd und' die 
höchfie Spitze künftlerifcher Entwickelung bezeichnet haben, find im Portrait 
grofs gewefen, und wo eine hohe Kunfi ohne gleichzeitige Blüthe der Portrait­
kunfi fleh gezeigt hat, da war die Frucht taub, die Nachfolge glitt unmittelbar 
in den Verfall hinein. So wird uns der Zuftand der Portraitkunfi innerhalb der 
Kunftübung einer Nation zum untrüglichen Mafsfiabe für die Ausfichten, welche 
fich derfelben eröffnen. Eine Nation, welche über eine folche Bildnifskunfi ver­
fügt, wie die Franzofen, hat in der Kunft noch lange nicht ihr letztes Wort ge­
fprochen, auch wenn unter den einze~nen künftlerifchen Erfcheinungen und felbfi 
in ü~erwiegender Zahl unter der Production einer längeren Epoche fleh tief 
gehende Spuren einer geiftigen Ermattung und einer künftlichen Ueber­
reizung der Affecte, die nur auf den äufserlichen Effect losarbeitet, zeigt: Geht 
daneben eine fo tüchtjge und fo folide, vielfach geübte Portraitkunft her, wie in 
Frankreich, fo bedarf es eben nur etwas veränderter äufserer Verhältniffe, welche 
die Ueberreizung herabfiimmen und an Stelle des gefuchten einen gewachfenen 
würdigen Stoff der Kunft darbieten, um wieder das Gröfste erreichen zu laffen, 
namentlich wenn durch alle Mifswege hindurch fich ei~e fo veilfeitige gewandte 
und allerfeits mit Sicherheit bewältigte Technik erhält,. wie das in Fr(!.nkreich der 

, Fall ift; und auch die Concentration und einheitliche Schulung fammtlicher 
künftlerifchen Kräfte , welche durch die überlegene Stellung der Parifer Akade­
mie und durch die römifche Akademie herbeigeführt wird, kann im Intereffe der 
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Ausprägung eines nationalen Ty­
pus kaum hoch genug angefchla­
gen werden. Dürfen wir z. B. in 
Deutfchland auch hoffen, durch 
die Decentralifation und die un-

_ gefähre Gleichftellung der ver­
fchiedenen Kunftfchulen in N9'fd 
und Süd, in Oft und Weft ein 
vielfarbigeres Bild unferer natio­
nalen Kunft zu entfalten, fo wer­
den wir doch die Schwierigkeiten, 
daraus eine ~inheit zu machen 
und eine höchfte, umfaffende 
Repräfentation der nationalen 
Kunft etwa in einem einzelnen 
grofsen Künftler zu finden, für 
doppelt grofs halten müffen. 

Mit dem Vorerwähnten dürfte, 
was an ganz ungewöhnlichen 
Werken der Portraitkunft vorhan­
den war, hinreichend vollfiändig 
aufgezählt fein. Nur ein fehr vom 
Gewöhnlichen abweichendes Bild­
nifs fordert noch eine Betrach­
tung: das Reiterportrait des Gene­
rals Prim, vonH enri Re gnau lt 
(f. die Abbildung auf S. 229). 

Krank auf dem Wege von 
Rom nach der Heimat in Mar­
seille angekommen (September 
1868), vernahm der junge Künftler 
(damals noch nicht ganz 25 Jahre 
alt), dass Spanien sich erhoben, 
die Königin verjagt und dieRepu­
blik erklärt habe. Elektrifirt 
durch den Reiz der grofsen Idee, 
für die es ihm felbft beftimmt 
war, dereinft zu fterben, - denn 
fo, als einen Kampf für das 

Stickerei von einem Kinderkleid, öfterreichifche Frauenarbeit. 

republicanifche Princip, fafste er die verlängerte und verzweifelte Gegenwehr 
Frankreichs gegen die unwiderfiehlich siegreichen Heere Deutfehlands ~uf, als 
deren Opfer er bei Bougival fiel, - eilte er, kaum einigermafsen hergeftellt, nach 
dem Schauplatze der Ereignifse, und hatte die Genugthuung I • am 8. Oktober 
dem Einzuge des Helden der Revolution, Juan Prim's, in Madrid beizuwohnen. 

Der Eindruck war so gewaltig, dafs er. ihn als Künfiler objectiv zu geftalten 
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Schreiblifch, entworfen von König & Feldfcharek nnd C. GraIf, ausgeführt von Michel und Hanufcb in Wien. 
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Egyptifcher Goldfehmuck. 

fich gedrungen · fühlte, und wenige 
Monate nachher überrafchte das lebens-

. grofse Bild - beinahe eben fo fehr 
Hifiorie wie Portrait -
die Befucher des Parifer 
Salons (1869) und be­
gründete entfcheidend 
den Ruf feines Urhebers. 
Der Kopf des Reiters ifi 
von einer ausdrucksvol­
len Blässe; energifch 
tTotz feiner kleinen Figur 
lenkt er mit fefier Hand 
fein auffallend grofses 
Pferd, einen prächtigen 
feurigen Rappen mit flat­
ternder Mähne. Bunte, 
erregte Geftalten umge­
ben - mit bewunderns­
werther Kraft unterge­
ordnet- jubelnd, fchrei­
end und Fahnen fchwin­
gend den Helden des 
Tages; wie diefer bar­
häuptig, mit herrschen­
der Ruhe in dem Strudel 

Geltung bringt, das ift ganz erfiaunlich 
zu fehen. 

Mit Recht ift darauf hingewiefen 
worden, dafs die Be­
kanntfchaft mit Velaz­
quez und mit dem wun­
derlichen, aber dämo­
nifch gewaltigen Goya 
unfern Künfiler folche 
Töne gelehrt hat. Die 
eigene freie und breite 
Pinfelführung, zumal in 
den Nebenpaii:ien, die 
bewufste Sicherheit, mit 
der in möglichft wenigen 
und unvermalten Pinfel­
fuichen - gewisserma­
fsen durch lauter ein­
zelne Drucker - die 

der ihn umtofenden Lei­
denf<:haft das Rofs pa­
rirt, wie sichtbarlich eine 
Epoche entfcheidender 

Tafel in Majolica, von Gino ri 
in Doccia bei Florenz. 

charakterifiifchen Züge 
prägnant wiedergegeben 
fmd, 4as verräth eine Be­
geifterung und ein Kön­
nen, eine ' Unmittelbar­
heit der S'chöpfung, die 
nur allzu feIten ift. Wie 
zahm, wie langweilig 
wird, obwohl an fich 
recht gut, ja fogar be­
deutend, gegenüber die­

Kämpfe in dem vorgeftellten Momente 
gipfelt, wie das Leben felber fich 
hier unarrangirt in einem Höhepunkte 
geiftiger Spannung und Aufregung zur 

fern Bilde etwa Camphaufen's Friedrich 
Ir. und der grofse Kurfürft! Fürwahr: 
die Kunfi der Malerei ift eigentlich 
die Kunfi, regelmäfsig und fchön zu 
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fehen, d. h. mit inftinctiv ficherm Blicke die wirkungsfahigen 'Bilder in dem 
flüchtigen .Wechfel der wirklichen Erfcheinungen zu erkennen und fefizuhalten. 
Es wird wenig Mufiergültigeres nach diefem Grundfatze getroffen werden, als dieser 
Prim, und ich flehe nicht an, ihn nicht blofs für das bedeutendfie Werk 
Regnault's zu erklären, fondern es zu den hervorragendfien, bezeichnendfien, 
vollendetfien Kunftwerken zu reihen, welche das letzte Jahrzehnt hat entftehen 
fehen. --

Die franzö!ifche Kunfiverwaltung - das verfteht !ich von felbft - bringt 
es mit Geh, dafs diefes Bild - wie alle als Markzeichen der modernen Kunfi­
richtung in Frankreich !ich darftellenden Kunfiwerke - dem Staate gehört. Man 
ift dort Hj.ngfi fo klug, in diefer Richtung lieber zu viel als zu wenig zu thun, 
und das, was fich unter dem Angekauften nach Jahren und Jahrzehnten etwa als 
im Momente der Entftehung und der Erftehung überfehätzt herausftellt, lieber 
entweder auszuschliefsen oder an die zahlreich beftehenden Provinzial- Museen 
abzugeben, als die Hauptfammlungen des Staates in die peinliche und lächer­
liche Lage zu verfetzen, hinterdrein auf die epochemachenden Arbeiten der Ver­
gangenheit Jagd machen zu müfsen, und dabei dann auf das zufällig noch Käuf­
liche - alfo a1,lf die })beaux refies« fiatt auf die llpn!micesu der Kunfiproduction­
angewiefen zu fein und gleichwohl in die Höhe gefchraubte Preife zahlen zu 
müfsen, nachdem der Künfiler felbfi nicht feiten bei Lebzeiten aus Mangel an 
Abfatz zu annehmbaren Bedingungen - namentlich für gröfsere Arbeiten - in 
N oth gerathen , mindefiens an der vollen, freien Entfaltung feiner Fähigkeiten 
gehindert worden war. 

Das bemerkenswerthefte Werk Regnault's nächft diefem Prim, seine Salome, 
machte die Wiener Ausftellung nicht weitem Kreifen bekannt, dagegen fein 
letztes grofses Bild. in Tanger, als Nachwirkung der in Spanien und in Afrika 
empfangenen Eindrücke, während des Sommers 1870 entfianden und eine Hin­
richtung ohne Urtheil unter den maurifchen Königen zu Granada darftellend. 
Am Eingange eines maurifchen Palaftes hat ein grofser Henker mit bronzefarbenem 
Teint, angethan mit einem langen rofafarbenen Rocke, fein un.feliges Gefchäft 
vollzogen. Zu feinen Füfsen liegt in jener überwendlichen und ungefehickten 
Stellung, welche, wie man fagt, den Gliedern der Enthaupteten eigen ift, der 
Leichnam einer prächtig gekleideten Perfönlichkeit. Sein Haupt, blutlos und 
bleich, ift auf die unterfien Stufen der im Vordergrunde befindlichen Treppe ge­
rollt; eine grofse rothe Blutlache breitet !ich über die weifsen Marmorplatten aus. 
Der aufrechtftehende Henker, ungemein fiolz und befriedigt, fein Amt nach allen 
Regeln der Kunfi geübt zu haben, wifcht gleichgültig die kaum benetzte blitz­
hefte Klinge feines Yatagan an dem Zipfel feines Gewandes ab. 

In diefern Vorgange, welchem ein Delacroix natürlich eine Wendung zum 
Tragifehen gegeben hätte, und der in der That nicht übermäffig heiter· ift', hat 
Regnault in erfter Linie eine Gelegenheit erblickt, gewiffe Farbenverbindungen 
zu probiren , eine in der Salome noch nicht dagewefene Harmonie der Töne. 
Der Scharfrichter hat, wie fchon gefagt, die bräunlichen Fleifchtöne der Afrikaner; 
fein Gewand hat eine Farbe ähnlich derjenigen halb verwelkter Rofen; ein fchmaler 
weiffer Linnenftreif umzieht feine Stirn. So in einer Tonleiter gehalten, deren 
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·Kraft durch den Widerfchein einer indirecten Beleuchtung gemäffigt wird, hebt 
fich die Figur von einem glitzernd hellen tIintergrunde ab , der Vorhalle eines 
alhambraartigen Gebäudes, auf deffen Wänden die Arabeske ergtänzt urrd die 
unzähligeIJ. Erhebungen der gemalten und vergoldeten Stuck verzierungen in einem 
fahlen Lichte fchimmern. Wenn man von der weifsen Binde abfieht, die die 
Stirn der Figur heraushebt, ift die Wirkung erftrebt durch den wohlthuenden 
Gegenfatz analoger Farbenwerthe, indem das verblafste Rofa mit dem br-äun­
lichen Roth zufammenquillt, das Orange mit den Vergoldungen. 

Streng genommen hätte es Regnault hierbei können bewenden laffen, aber 
unverzagt bis zur Unkl~gheit hat er für den untern Theil feitles Gemäldes ein 
ganz anderes Syftem zu Grunde gelegt. Die weifsen Treppenftufen, die purpur­
rothen Flecken des ftrömenden Blutes, der leichenhafte und fchon in's Gräuliche 
fchillernde Kopf, der Körper des Enthaupteten, luxuriös in ein Gewand von 
grüner Seide gekleidet, deffen fchreiende Farbe noch durch einen hochrothen 
Gürtel gehoben wird, - all das bildet ein Enfemble von ftarken und lebhaften 

.Farbenwerthen, die fich gegenfeitig durch ihre Nebeneinanderftellung fteigern, 
und die - wenn man den Fall unter dem Gefichtspunkte der literarifchen Kate­
gorien betrachten wollte - wohl als ein einigermaffen wunderbares Mittel für 
den A~sdruck der Gemüthserfchütterung erfcheinen dürfte, welche eine fo tief­
traurige Scene hervorbringen follte. Das Drama fpricht hier nicht feine natür­
liche Sprache, und man könnte in diefer Combination von Tönen eine bis zum 
Paradoxen kühne Gefuchtheit fehen. Unter dem einfachen Gefichtspunkte 
der Coloriftik hat der Urheber der »Hinrichtung ohne Urtheilu zwei Bilder in einem 
geliefert. Das Auge wird ein wenig beunruhigt durch diefen neckifchen Gegenfatz 
in fich. *) 

Und wenn es nur das Auge wäre! Aber das Gemüth wird in einer Weife 
gepeinigt durch diefe Darftellung, die kaum zu überbieten fein dürfte. Selbft der 
franzöfifche Kritiker, deffen Worte ich unten wied~rgegeben, hat etwas davon 
gemerkt, wenn er fagt: »Dies ~emälde war in dem Werke Regnault's ein neuer 
Beweis nach fo vielen anderen, dafs er die Dinge nur fah und fehen wollte von 
ihrer malerifchen Seite, und dafs er nicht bis zur Seele · in die Tiefe drang. Un­
zweifelhaft zeigt fich eine Spur von Gedanken in dem Portrait Prim's; aber er 
giebt nichts mehr der Art in feiner Judith; in der Salome ift er unfafsbar; fehr 
wenig ift davon in der »Hinrichtung ohne Urtheilu vorhanden. Das Dramatifche 
war nicht das Gebiet Regnault's, und obgleich fie ihn verfchwenderifch ausge­
ftattet, hatte die gütige Fee unter ihren Gefchenken . die Gabe der Thränen 
vergeffen.» Brztno Meyer . . . 

*) Das Vorftehende, faft wörtlich genaue Ueberfetzung der Schilderung des Bildes in dem von Paul 
Mantz verfafsteri Auffatze der "Gazette des Beaux-Arts" über Henri Regnault (1872, I, p. 81 fg.), kann 
dem deutfchen Lefer als eine treffende und an {ich vorzügliche Probe der franzölifchen, den tech­
nifchen Gelichtspunkt vor jedem andern, faft mit Ausfchlufs jedes andern, zur Geltung bringenden 
Kunftkritik gelten. Es thäte nur gut, wenn auch wir diefer Seite der Beurtheilung mehr Rechnung 
trügen, als bis jetzt meiftentheils gefchieht. Leider geben in diefer Beziehung gerade die in Deutfchland 
der Kritik waltenden Küuftler ein nichts weniger als glänzendes Vorbild. 
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Uhr von Ratzersdorfer in Wien. 

Zu dem Befien und Gefundefien, was die franzöfifchen Säle enthielten, ge­
hörten auch diesmal wieder die Gemälde der beiden grofsen Genremaler B r e ton 
und Meiffonier . 

. Jules Adolphe Breton malt das Landvolk feiner Heimath, der ehemaligen 
Provinz Artois, in den einfachfien Situationen, im unmittelbarfien Zufammenhang 
mit der Nat·ur. Die ruhige Gröfse feiner Charakteriflik, der fchlichte Ernfi der 
Auffaffung, verbunden mit einem Zuge des Ahnungsvollen und Tiefen, der durch 
die eigenthümliche Schönheit der Farben - und Lichtwirkung unterfiützt wird, 
find aufserordentlich und finde~ in der ganzen modernen Kunfi nicht ihres 
Gleichen. Es find nicht novellifiifch intereffante Situationen, welche er darfiellt, 
nicht humorifiifche Epifoden, in welchen fich die einzelnen Charaktere launiger 
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und individueller entwickeln können. Von diefer Richtung, welche in der deut­
fchen Volks- und Sittenmalerei die herrfehende ift, bleibt Breton's Weife weit 
entfernt j ftatt der frohen Laune, welche bei den Deutfchen waltet" tritt uns bei 
ihm gewöhnlich eine leife Melancholie entgegen, ftatt des dramatifchen Elemen­
tes gibt ein epifches Motiv oder noch häufiger ein lyrifches den Grundton an. Die 
abfichtslofe Einfachheit in Situation und Charakteriftik ift bei Breton das Gröfste, 
fie prägt feinen Werken einen unvergleichlichen Adel auf, fie bringt /es mit fich, 
dafs - die Menfchen, die er malt, eine fo unbedingte und felbftverftändliche Be­
rechtigung der Exiftenz haben, fo vollkommen mit der Natur verfchmolzen er­
fcheinen, in der fie ftehen. Da fanden wir zunächft Breton's Hauptwerke aus 

Majolica-Gefäfse, von Minton in Stoke upon Trent. 

der Galerie des Luxembourg: "Die Segnung der Felder" (1857), eine ländliche 
Proceffion, welche in glühendem Sonnenlicht durch die Kornfelder hinzieht, und 
das noch fchönere, zwei Jahre fpäter entftandene Gemälde: "Die Heimkehr der 
Aehrenleferinnen j" ferner zwei neue Gemälde aus den Jahren 1871 und 1872: 
"Die Freundinnen", drei Bauernmädchen, welche Arm in Arm plaudernd ' 
durch die Kornfelder hinwandeln j an Qualität und Feinheit der Stimmung 
den Aehrenleferinnen verwandt, aufserordentlich fchön durch die Art , wie 
hier drei weibliche Charaktere zufammenklingen j und "Die Quelle:', ein Bild in 
lebensgrofsen Figuren und zwar nur mit zwei Geftalten junger Landmädchen 
am Brunnen. Ganz im Schatten ~ehalten, heben fie fich vom lichten Abend­
himmel ab. Die weiblichen Charaktere find bei aller Schlichtheit voller Anrnuth 
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und Adel. Und wie ift auch in diefen beiden Bildern wieder der Frieden des 
Abends zum Ausdrucke gebracht! Inmitten der gedämpften, dämmernden 
Stimmung überrafcht uns die flchere Klarheit, mit der jede Form zur Geltung 
kommt, bei aller Unbefangenheit flnd Bewegung und Haltung überall edel und 
ftilvoll . Wie richtig exiftiren die Figuren im Raum, wie vollendet ift die Model­
lirung auch in den dunkelften Schatten partien , wie fein umf pielt das Licht die 
Umriffe der Körper! Und - bei aller coloriftifchen Meifterfchaft, aller Breite 
des Vortrags - welche keufche Discretion! 

Das V orzüglichfte, was von L 0 u i s Ern e ft Me i f fon i e r vorhanden war, 
beftand in zwei ganz kleinen Bildchen aus dem Jahre 18~, zu denen Antibes 
die Scenerie geliefert hat. Auf einer Straf se, die flch neben der Mauer hinzieht, 
läfst er das eine Mal einen Reiter und einen Fufsgänger fehen, die bei glühen­
dem Sonnenlicht ihres Weges ziehen; das zweite Mal eine Kegelpartie von 
Soldaten in der Uniform des erften Kaiferreichs. Jedesmal volles, fcharfes Licht 
und reizlofe Gegend, aber eine Sicherheit der malerifchen Wirkung, die über 
jeden Begriff geht, eine Schärfe der Beobachtung, die kühl, ruhig, fogar manch­
mal felbft mühfam alles Gegenftändliche mit der äufserften Genauigkeit und Ge­
diegenheit fefthält, eine Fähigkeit, im allerkleinften Mafsftabe zu arbeiten und 
dennoch im Vortrag breit zu fein. In diefer Hinflcht erfcheint namentlich das 
zweite diefer Bilder als ein wahres Wunder. Verwandt ift der Halt von drei 
Reitern vor einer Schenke, ein Motiv, welches der Künftler fchon früher, in ' etwas 
anderer Compofltion, behandelt hatte. Ein kleines Kriegsbild , ~wei fralT­
zöflfche Chaffeurs zu Pferde in einem entlaubten Walde, ift wahr und malerifch. 
In einem Genrebilde von 1872 tritt dann Meiffonier uns plötzlich in einem für 
ihn ungewöhnlich grofsen Mafsftabe entgegen, den er aber mit gleicher Vir­
tuofltät zu beherrfchen fähig ift. Es ftellt einen Schildermaler dar, welcher 
einem fchmunzelnden Wirthe das für diefen gemalte Aushängefchild mit einem 
Bacchus auf dem Faffe zeigt. Beide Geftalten, im bürgerlichen Coftüm vom Ende 
des vorigen Jahrhunderts, flnd von einem fo lebendigen und behaglichen Humor 
des Ausdrucks, wie er fonft bei dem überwiegend kühlen Meiffonier nicht vor­
kommt, und fo nähert er flch hier den alten Holländern, die in rein malerifcher 
Hinflcht feine Vorbilder waren, auch in der alten launigfrohen , gemüthlichen 
Auffaffung. 

Zwifchen allen diefen kleinen Genrebildern hing aber endlich ein grofses 
Kriegsbild, an welchem Meiffonier feit einer langen Reihe von Jahren gearbeitet 
hat und das hier, obwohl noch nicht ganz vollendet, zur · Ausftellung gekommen 
war: "Napoleon 1807". Dem "Napoleon 1814", den der Künftler früher gefchaffen 
hatte, kommt dies neue Bild an grofsartigem hiftorifchen Geifte nicht gleich, 
aber höchft lebendig ift das Vorbeifaufen der Kürafflere zum Angriff dargeftellt 
und die gefchichtliche Erfcheinung als folche ift mit grofser Sicherheit und 
Kenntnifs feftgehalten, die Arbeit allein, die uns aus diefern Bilde entgegentritt, 
flMst Refpect ein; welche Studien liegen hier jedem einzelnen Motiv, jeder Ge­
ftalt, jedem Pferde zu Grunde! Doch im Ganzen möchte man vielleicht zu dem 
Schluffe kommen, dafs das Einzelne flch nicht in allen Theilen harmonifch 
zufammenfchliefst, dafs hier und da der Eindruck des mosaikartig aus kleinen 
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Stücken Zufammengefügten überwiegt. Vielleicht wird das bei der Vollendung 
des Ganzen noch überwunden werden, aber wer weifs, ob es dem Künftler bei 
feiner beifpiellofen Gewiffenhaftigkeit je gelingen wird, dar Gemälde foweit zu 
führen, dafs er felbft es für beendigt halten kann. 

Unter den Malern des Landvolks reicht keiner auch nur entfernt an Breton 
heran. Eu gen e L e r 0 ux ift in feinem Bauernhaufe vor dem Begräbnifs fchlicht 
und charaktervoll. Auffallend flau und verblafen in der Farbe, ohne Charakter 
in der Zeichnung, fowie unzureichend in der Individualifirung erfcheint Marchal 
in feinen Gemälden aus dem elfäffifchen Bauernleben, obwohl er hier durch zwei 

Theekeffel von Hancocks & Co. in London. 

anerkannte Werke aus früheren Jahren, den "Lutherchoral" (1813) und den 
"Mägdemarkt zu Buchsweiler" (1864), aus dem Luxembourg, vertreten war. 
Dort eine fchwächliche Sentimentalität ohne poetifche Kraft, hier ein unächter 
Humor, der fich zu abfichtlich giebt; in folchen Zügen kann das ländliche Sitten­
bild der Franzofen nicht mit den deutfchenMeiftern des Faches wetteifern. Dagegen 
zeigt der Elfäffer Guftav B rio n Anklang an deutfche Gefühlsweife , mag er auch 
an Lebendigkeit und Geift in Situation und Charakteriftik einen K n aus oder 
Va u ti e r nicht erreichen. Seine "Raft der Pilger nach St. Odilien" ift ernft und 
tüchtig, fein "Flofs auf dem Rhein" bei nebligem Morgen ift malerifch glücklich 
und voll guter Motive. Eugene Fey'en erfreut in feinen kleinen Strandbildern 
mit zahlreichen Figuren durch den zarten Ton, die feine Lebendigkeit, das fichere 
malerifche Gefühl. Neben der Naturbeobachtung ift hier auch das Studium guter 
holländifcher Meifter, eines W ouwermans und A. van de VeIde, wahrzunehmen. 

L e 0 n Bon n a t offenbart Lebensgefühl und coloriftifche Kraft in einigen 
orientalifchen wie italienifchen Genrebildern, befonders aber in der vortrefflichen, 
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Silberner Tafelauffatz, entworfen vl/n Friedr. König und Rud. Redtenbacher, ausgeführt von V. Mayer Söhne in Wien. 
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unmittelbar packenden, lebensgrofsen Gruppe .einer Italienerin, der ihr Kind 
lachend um den Hals fallt. Heb e f t dagegen erfchien in feinen hier vorhande­
nen grofsen Bildern aus dem italienifchen Leben kaum auf alter Höhe; [Ie find 
anfpruchsvoll und ohne Frifche, die Melancholie, welche für ihn einft ein fo 
wirkfarnes Mittel des Ausdrucks war, ift hier krankhaft überreizt. Eu gen e 
If ab ey malt nach wie vor kleine Bilder mit einem bunten Gewimmel von 
Figuren in malerifcher Tracht der Vorzeit, breit und keck vorgetragen .und von 

Bronzegitter, entworfen von Heinr. Riewel, ausgeführt von D. Hollenbach Söhne in Wien. 

grofsem decorativem Effect. Tony Robert-Fleury erfcheint in den beten­
den alten Weibern in. der Kitche Santa Maria della Pace zu Rom viel kräftiger 
und charaktervoller als in feinem grofsen hiftorifchen Gemälde. . 

Ohne auf die Bilder von dem geiftreichen V ibert, von Leloir, B ou langer! 
Fi c h.el, C ha vet weiter einzugehen, müffen wir doch noch bei zwei vorzüglichen 
kleinen Kriegsbildern ftehen bleiben. "Der Kanonenfchufs" von E ti e ~ n ~ • _ J 

Be r ne - Bell e c 0 ur hatte im Salon von 1872 durchfchlagenden Erfolg. Es ifi 
eine Schanze mit franzöfifche~ Soldaten; eben ift ein grofses Gefchütz abgefeuert 
worden; gefpannt beobachten die Naheftehenden die Wirkung des Schuffes. 
Das ift ruhig, kühl, mit ficherfter Beobachtung und überzeugender Wahrheit ge­
geben. Protais' Gemälde ,,1870", ein Schlachtfeld, auf welchem ein fchwerver-
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wundeter Franzofe noch die Fahne umklammert hält und mit letzter Kraft um­
herfpäht, ift nicht ohne tendenziöfen Anflug, aber ftimmungsvoll und von düfte­
rer Poefte. 

Neben diefern gefunden Realismus, der mit echt malerifcher Gefühlsweife 
verbunden ifi, fanden wir aber auch Aeufserungen jenes krankhaften Geifies, der 
ftch unter dem zweiten Kaiferreich entwickelt hatte. Die Arbeiten des viel be­
wunderten J ean Leon Gerome haben unverkennbare künfilerifche Qualitäten, 
doch fte ftnd auf den überreizten und dadurch abgeftumpften Sinn einer blafrrten 
Gefellfchaft berechnet. Wenn ich "berechnet'( fagte, fo ifi dies zwar eigentlich 
zu viel. Die bewufste Speculation des Künfilers mag bei der Wahl des Stoffes 
wie bei der Behandlung ihre Rolle fpielen, fte ifi aber eigentlich nicht die Haupt­
fache, fond ern im Ganzen bewegt ftch Gerome ziemlich unbefangen in feiner 
Welt. Nur dafs er eben nirgend durch ein tieferes inneres Intereffe, durch einen 
idealen Zug geleitet wird; dafs ihm zweierlei fehlt, ohne das kein echtes J..iinfile­
rifches Schaffen, auch im realifiifchen Stile, möglich ift: die Frifche und die 
Wärme des Gefühls. Sein Wiffen, feine archäologifchen und ethnographifchen 
Intereffen befiimmen ihn, indem er culturhifiorifche Sittenbilder aus dem claffi­
fehen Alterthum oder Scenen des modernen orientalifehen Lebens malt; und 
wenn er auf diefern Wege vorzugsweife zu Gegenftänden kommt, die theils ftark 
ftnnlich gefärbt, theils furchtbaren und graufarnen Inhalts [md, fo mag das eben 
nur deshalb gefchehen, weil er zu wenig Feuer, Geift, Gefühlswärme und idealen 
Sinn hat, um dem Einfachen ein tieferes Intereffe abgewinnen zu können. Er be­
fttzt weder Erfindung, noch Gefühl für Schönheit der Form und für den wahr­
haft poetifchen Reiz der Farbe. Aber das, was er beobachtet oder durch 
Wiffen und Studium ftch zurechtgelegt hat, giebt er mit ungewöhnlicher Ge­
na"uigkeit und Schärfe in Geftalten und Oertlichkeit wieder, wie nach der Photo­
graphie gearbeitet, und bei meift kleinem Format der Bilder fauber, faft geleckt, 
allerdings auch leblos und elfenbeinern in den nackten Partien trotz aller Sorg­
falt der Durchbildung. Gerade bei diefer eleganten Zierlichkeit der Behandlung 
wirkt die Darfiellung des Gräfslichen oder ftnnlich Erregten, welche bei feuriger 
Kühnheit der Auffaffung und des Vortrags erträglich wäre, oft um fo ver­
letzender. 

Bereits bekannt ift die Wache am Eingang der Mofchee EI-Affaneyn, an 
der abgefchlagene Häupter aufgefchichtet und aufgehängt ftnd - fehr frappant, 
aber mit ftumpfer Nüchternheit, oie um fo brutaler wirkt, vorgetragen. "Dann 
fahen wir ein figurenreiches Gladiatorenbild , das z~ feinem früheren, berühmten 
Bilde "Ave Caefar, morituri te salutant" eine Art Gegenftück bildet. Der fieg­
reiche Fechter fetzt den Fufs auf den Körper des niedergeworfenen Gegners 
und fchaut triumphirend umher, während die erregte Zufchauermenge, nament­
lich die Weiber, ihm das Zeichen geben, jenem den Garaus zu machen, und der 
Kaifer dabei gleichgüLtig Früchte verzehrt. Auch hier ill: die Rohheit des Ge­
fühls geradezu unerträglich. Ueberlegen ftnd eine orientalifche Badefeene, ge­
fliffentlich unfchön componirt, aber mit gut durchgebildetem Frauenkörper , ein 
in der Stimmung fehr charaktervolles Wüftenbild mit einem Araber neben feinem 
verfehmachtet hingefunkenen Pferde, enslich eine Spazierfahrt des Harems zu 
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.Kronleuchter, ~ntworfen von H. Claus, ausgeführt von D. Hollenbach Söhne in Wien. 

Waffer, intereffant durch die Wahrheit, mit welcher hier bei fchlicht grauem Ton 
die dunftige Schwüle der Stimmung wiedergegeben ifi. Die Gruppe eines Sclaven­
mädchens und eines braunen, fiumpf dakauernden Knabens unter dem Katalogtitel : 
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"a vendre," darf nicht überfehen werden, weil Gerome trotz feiner Gewöhnung an 
kleines Format und feine, miniaturartige Behandlung hier einmal beweift, dafs 
er auch lebensgrofse Figuren gefchickt und ohne Kleinlichkeit zu bewältigen 
vermag, ift aber auch fonft nichts mehr als eine höchfi correcte und kundige 
Arbeit nach lebenden Modellen; ebenfo gefühllos wie alles Uebrige. 

Gerome ift eine Erfcheinung, welche für die moderne franzölifche Kunfi 
höchft bezeichnend ift; aber wenn er auch auf diefer AusfteIlung wieder feine 
Rolle fpielte, fo kann man doch keineswegs fagen, dafs diesmal feine Richtung 
mit ihrem bedenklichen Hautgout befonders hervorgeftochen habe, ebenfowenig 
wie man behaupten könnte, dafs die allerdings gelegentlich vertretene Malerei des 
Nackten mit ftark linnlichem Beigefchmack für den Gefammteindruck der franzöfifchen 
Säle beflimmend gewefen wäre. Von dem 1871 jung verfiorbenen Victor Giraud 

Halsband und NildeI von Caftellani in Rom. 

fah man allerdings einen antiken Sklavenhändler , der feine weibliche Waare an­
preift, in lebensgrofsen Figuren. Es ift ein Gegenftand jener Gattung, die Gerome 
in Mode gebracht hat, feinem Inhalte nach beinahe verletzend, doch von grofsem 
malerifchem Gefchick. Da oder dort erblickte' man ferner einen nackten weiblichen 
Körper, der theils ftehend, theils hingeftreckt, feine vollen Reize offenbarte. Nir­
gend war jene durch Schönheit verklärte Sinnlichkeit, jene zauberhafte Unbefangen­
heit der Exiftenz vorhanden, wie fle die grofsen venetianifchen Meifter ihren 
Schilderungen unverhüllter Frauenfchönheit aufprägen, aber wir fanden auch nur 
höchfi feIten ein unlauteres Speculiren auf den linnlichen Kitzel. Etwas derart 
war allerdings in J u I e s L e fe b v r e 's liegender Frauengeftalt vorhanden, die bei 
bewundernswerthem Gefchick in der Auffaffung des Körpers und bei feltener 
Feinheit der Zeichnung ganz der Sphäre des Gemein-Lü{l:ernen angehört. Wenn 
Alexandre Dumas fils, dem dies Bild gehört, an einem folchen Gegenftande 
Gefallen findet, fo theilt er diefen Sinn mit dem verftorbenen Könige von Württem­
berg, der einen Raum feiner Wilh~lma ganz mit Nuditäten anfüllte; der Unter­
fchied ifi nur der, dafs keine derfelben fo gut ift wie das Lefebvre'sche Bild. 
Immer beffer, wenn diefe Hetärenmalerei eine Gattung für lich bildet, wenn lie, 
um gewiffer Studien und Experimente der Künfiler und gewiffer Privatliebhabereien 
der Käufer willen, gefondert exifiirt, als wenn fle lieh in die Malerei grofsen Stiles 
eindrängt und wenn Dflmen der Halbwelt unter der Maske hiftorifcher Charaktere 
aufreten, wie das mitunter gerade auf gepriefenen deutfehen Gefchichtsbildern 
vorkommt. J.J. Lefebvre's "Wahrheit", mit emporgehaltener Fakel, macht den 
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V erfuch, bei Darftellung nackter Frauenfchönheit auf Linienadel und Idealität der 
Form auszugehen, etwa auf Jngres' Spuren zu wandern, doch ohne fonderliches 
Glück. Sein neuefles Bild, zuerft in dem Pariser Salon von 1872 erfchienen, 
"La Cigale", fo genannt in Hinblick auf Lafontaine's bekannte Fabel, und in der 
That hin!ichtlich der Toilette "fort depourvue", zeigt in der flehenden Frauen­
geflalt, die !ich von heller Wand abhebt, einen glücklichen Rhythmus der Linien 

Seffel im Stile Henri lI., von Roudillon in Paris. 

und diefelbe wohlfludirte, feine Zeichnung, ifl aber zu glatt und kalt in der Be­
handlung und bleibt an Friiche jedenfalls gegen jenes liegende Weib zurück. 
Wenn Bouvier den Frühling fymbolifch durch ein kaum noch ganz erblühtes 
nacktes Mädchen darflellt, das auf einem blühenden Baume balancirt, fo ift das 
durchaus nicht unlauter empfunden, wenn auch nicht ohne eine gewirre unfrei­
willig,e Komik in der Wirkung, und "der Schlaf" von Bernard de Gironde, 
der glücklithe \Vurf eines jüngeren Künftlers, auch aus dem Salon von 1872, 
eine Schlummernde, deren Oberkörper aus der farbenprächtigen Decke"' hervor-
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fchaut, ift harmlos linnlich ohne verletzenden Zug und coloriftifch wohl ge1~mgen, 
allerdings ohne höheres Schönheitsgefühl. 

Unter den Malern der Landfchaft, des Viehftücks u. f. w. überftrahlten. die 
Werke von zwei berühmten Verftorbenen, Tro yon und Th e odore Ro u ff ea u 
an Naturgefühl, Meifterfchaft des Vortrags, Colorit, Tonwirkung und poetifcher 
Empfindung alles Uebrige. Aufserdem fanden wir Landfchaften von Franc;ais, 
Cabat, Dupre, Diaz, Paul Huet, eine grofse Anzahl Bilder von Co rot, 
die bei der vollen Auflöfung alles Gegenftändlichen in Schimmer und Duft, denn 
doch von zauberhafter Wirkung des Tons find, mag es auch nicht an manierifti­
fchen Zügen fehlen, endlich mehrere Gemälde von Franc;ois Daubigny mit 
ihrer Kühnheit des freien, fkizzenhaften Vortrags, dem faft ängftlichen Vermeiden 
aller Linienfchönheit, der energifehen Wirkung ohne eigentliches Hafchen nach 
Effect. C h a r 1 e s Pie r reD a u b i g n y arbeitet glücklich im Stil feines Vaters, 
wie fein ausgeftelltes Strandbild zeigte. Von hoher poetifcher Schönheit lind 
die Winterlandfchaften, namentlich der Wald bei Sonnenuntergang, von dem 
jüngeren Emile Breton. 

Unter den Stillleben- und Blumenmalern, die zwar vorwiegend Alle mehr 
auf glänzende . d~corative Wirkung als auf ein feineres Stimmungsleben ausgehen, 
feien Couder, Philippe Rouffeau, Desgoffe, Mme.Escallier, dann aber 
namentlich Voll 0 n um feiner meifterhaft gemalten Seefifche willen erwähnt. 

Der franzölifchen Plaftik wurde bereits oben im Zufammenhange mit 
der monumentalen Malerei Frankreichs im Allgemeinen kurz gedacht. Wir 
tragen dazu hier über die wichtigften der ausgeftellten Werke einige Bemerkun­
gen nach. 

Schritt man auf das Hauptportal der Kunfihalle zu, fo fand man vor dem­
felben im Freien ein Marmorwerk von dem Baron Charles Arthur Bourgeois, 
ein leidenfchaftliches Frauenzimmer, das lich mit der Linken in die Haare fährt 
und die Rechte warnend emporhebt. W.er im Katalog nachfieht, erfährt, dafs 
diefe Geftalt die Pythia darftellt und merkt dann auch, dafs lie auf einem Drei­
fufs litzt; ieder Unbefangene hält lie für la France, die »Revanche!« fchreit. Die 
Franzofen lind aber viel mafsvoller als wir es ihnen zutrauen; Cabel's Gyps­
modell »1871« führt uns in der Figur Frankreichs nur ein Bild dumpfer ver­
zweifelter Trauer vor Augen. Die Begabung der Franzofen für das Pathetifche, 
welche jenes Werk von Bourgeois in rhetorifcher Uebertreibung zeigt, tritt wirk­
famer und bedeutender in einer Marmorgruppe von Barrias zu Tage, dem 
Knaben Spartacus, der zu den Füfsen feines gekreuzigten Vaters Rache fchwört. 
Das Herbe des Motivs bringt auch hier und da eine gewirre formale Härte mit 
lich, aber die Compolition hat etwas Mächtiges, der Ausdruck ift dramatifch. 
Von demfelben Künftler fanden wir, fowohl in Marmor wie in verlilberter Bronze, 
ein fchlichtes, gut durchgeführtes Genrewerk: die Spinnerin von Megara. Com­
politionstalent mit anmuthiger Schönheit verbunden offenbart die Hebe von Car­
rier-Belleufe, einem Schüler von David d'Angers; von dem mächtigen Adler, 
der über ißr zu wachen fcheint, befchattet, liegt die zarte Mädchenfigur weich 
hingebettet auf Jupiter's Thron. Geftalten in fchlichter, idyllifcher Situation, 
mögen die Motive aus der antiken Mythe gefchöpft fein oder nicht, gelingen den 
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franzölifchen Bildhauern am beften und geben die licherfie Gelegenheit, ihr 
Naturgefühl und ihre Empfindung für . die Form zu bewähren, Durch lebendigen 
Rhythmus der Bewegung zeichnen lich Gauthier's junger Wilddieb und Per­
raud's Erziehung des Bacchus aus, während deffen Geftalt der Verzweiflung 
gut durchgebildet, aber kalt im Ausdruck ift, Der verftorbene Protheau er­
fcheint in feiner Gruppe "U nfchuld und Liebe«, eine Mutter mit ihrem Kinde, 
etwas zu glatt, während Boiffeau in einer Gruppe zu Chateaubriand's Attalaj 
die junge Wilde, ihr todtes Kind beweinend, es bei zart behandelten Formen zu 
einem tieferen Ausdruck der Empfindung bringt. Bei Conny's Gruppe "Brüder-

" liehe Liebe«, die fchon 1867 in Paris ausgeftellt war"':"'- das Aufnehmen eines 
Verwundeten darftellend - kann man trotz des gediegenen Studiums, das man 
hier erkennt, fich nicht über das Schwere und Maflige der Körperbildung hin­
wegfetzen. Die "Schläfrigkeit« von Etienne Leroux, eine im Seffel lich 
ftreckende, fich entkleidende Frauengeftalt, ift bei aller formalen Tüchtigkeit 
doch zu gewöhnlich im Motiv und zu nüchtern in der Empfindung. Aizelin's 
zarte Figur der trauernd litzenden Pfyche mit der Lampe macht lich in Bronze, 
wie man fie in der Ausftellung von Barbedienne fah, vielleicht noch fchöner 
als in Marmor. Ein neues Gypsmodell deffelben Künftlers ftellt in einem an­
muthigen Seitenftück hierzu Pfyche mit dem Käftchen dar. Wir erwähnen noch 
die ftehende Pfyche von Peiffer, die gefallig aufgebaute Gruppe "Quelle und 
Bach« von Chatrouffe, und das junge Mädchen am Brunnen von Trupheme, 
fehr fein in der Auffaffung des jugendlich holden Körpers. Mirabeau's Stand­
bild von demfelben Künftler ift zu rhetorifch. Bei der Marmorfiatue des Mar­
fchalls Peliflier von Crauk war das Gewöhnliche, ja Brutale der Perfönlichkeit 
nicht zu überwinden, während die geiftvolle Büfte Samfon's von der Comedie 
Franr;;aife Crauk's Meifterfchaft im Bildnifs bekundet. Unter den hiftorifchen 
Portraitfiguren fteht Ca u dro n's fitzende Marmorgeftalt in erfter Reihe. Er hatte 
allerdings an Ho U don' s Büfte ein wundervolles Vorbild, aber er zeigt lich deffen 
in der geiftvollen Auffaffung des Kopfes, der Nobleffe und glücklichen Leichtig­
keit der Haltung und der meifterhaften Ausführung werth. 

Weit überlegener, als in den Marmorwerken, trat uns aber die franzölifche 
Plaftik in den Bronze-Arbeiten entgegen. Die Franzofen haben zunächft das fichere 
Gefühl dafür, welche Gattung von Arbeiten für Marmor, welche für Bronze ge­
eignet lind. Sie wenden letztere in folchen Fällen an, in denen der Charakter lich 
nicht fowohl dem Anmuthigen, Weichen, Ideal-Schönen, als dem entfchieden 
Realiftifchen, dem Straff-Energifchen oder auch dem Keck-Humoriftifchen zuneigt. 
Gerade nach diefer Seite hin lind fie aber vorzugsweife begabt. Sie wjffen aufserdem 
die Bronze vorzüglich zu behandeln, nicht nur im Gufs', fondern ~uch in der 
Cifelirung. Da finden wir ftets die forgfamfte Durchführung, die gröfste Sicherheit 
in der Bearbeitung des gegoffenen Stücks mit Meifsel, Feile und Bunzen, eine 
Behandlung, welche dem Stoff gerecht zu werden, die Gewandung, das Haar, die 
nackten Theile charakterifl:ifch durchzubilden verfteht. In der franzölifchen Ab­
theilung des Induftriepalafl:es gehörten die Bronzen zu dem Intereffantefl:en, die 
Ausfl:ellung von Bar be d i n ne an der Spitze. In der grofsen Rotunde fah man 
die Producte der Giefserei von Thieba ult & fil s, darunter J acq u emart' s Löwen 
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Lefendes Mädchen, Marmorfigur VOll Tnntardini. 

11 11 



11 11 

Farbig glarirter Ofen aus Roerftrand. 

11 11 



11 

11 

330 PLASTIK UND MALEREI. 

für die Brücke Kasr-el-Nil zu Cairo und die Furie von der Herzogin von Ma r c eil 0, 

(Cafiiglionfl- Colonna) , geborenen Gräfin d'Affry aus Freiburg in der Schweiz, 
ein Werk von wilder Leidenfchaft der Empfindung und mächtiger Formauffaffung. 
Gute Büfien von derfelben hochbegabten Dame waren in der Schweizer und der 
franzöfifchen Abtheilung der Kunfihalle zu finden. Die Mitte der Rotunde füllte 
der riefenhafte Brunnen des verfiorbenen Klagmann, gegoffen von Durenne. 
Sein Aufbau kam nur deshalb nicht zur vollen Geltung, weil die ungefchickt ver­
baute Rotunde das nicht z.!lliefs; er braucht einen ~"eiten, freien Raum, wie die 
PI ace de la Concorde, um rechte Wirkung zu machen. 

Betrat man die Kunfihalle, fo erblickte man auf den Treppenwangen die co­
loffalen, heroifch kühnen Thiergruppen von Augufie Cain: Löwe und Tiger mit 
ihrer Beute. In der offenen Halle fiand Fre.miet's grofses Reiterbild des Her­
zogs · Ludwig 1. von Orleans, eine Ritterfigur von vollendeter Cofiümbehandlung, 
wahrhaft hifiorifchem Gepräge, auch in der Auffaffung, zum Beifpiel in dem voll­
kommen ruhig fiehenden Pferde, dem mittelalterlichen Geifie 'entfprechend, aber 
ohne archaWtifche Manier. Mercie hat fich in feiner Statue des David, der 'auf I 
Goliath's Haupt feinen Fufs fetzt, von dem berühmten Werke Donatello's im Motiv 
beeinfluffen laffen, zeigt aber wirklich etwas von dem Geifie des altflorentinifchen 
Realismus in feiner Schöpfung. Das gilt in noch höherem Mafse von Paul Du­
bois' Johannes dem Täufer, dem hageren Knaben von feiten er Energie und Adel 
der Charakterifiik. Auch deffen florentinifcher Sänger ifi eine treffliche und pikante 
Cofiümfigur, ähnlichen italienifchen Verfuchen weit überlegen, naiv empfunden 
und hifiorifch treu im Charakter. 

Von CI e fi n ger fanden wir ein in Silber ausgeführtes, mit Vergoldungen 
und Cameen gefchmücktes . Standbild der Phryne, die vor den Richtern fieht. 
Das lebhafte Gefühl für die finnliche Schönheit fchliefst hier doch die Nobleffe 
nicht aus. Auch feine Tänzerin in Bronze ifi eine kecke .und lebendige Figur. 
Caille's Bacchus mit dem Panther, Maillet's Jäger, Blanchard's junger 
Equilibrifi, Moulin's Fund in Pompeji, Tournois' Bacchus als Erfinder der 
Komödie find glücklich bewegte, tüchtige Arbeiten. Bei Lequesne's römifchem 
Sklaven, wie bei San fon' s römifchem Tänzer ifi die fuaffe Bildung des Mannes­
körper mufierhaft durchgeführt. Der Schlangenbändiger von Bourgeois, keck 
und geifivoll , zeigte uns den Künftler von einer günfiigeren Seite als in feiner 
früher erwähnten Pythia, und ebenfo hat Delaplanche odurch feinen Knaben auf 
der Schildkröte - ein allerliebfies Motiv - feine in Marmor ausgeführte; übervolle 
Eva weit übertroffen. Von Mo re a u -Va u t h i erfanden wir eine kecke Amorfigur 
und einen an der Quelle knieenden Trinker, welcher nur von Hildebrand's Trinker· 
übertroffen wird. S alm fon' s Spinnerin ifi eine fcharf und forgfam durchgeführte 
Gewandfigur. Der Arifiophanes des verfiorbenen Fra n <; 0 i s Cl e m e n t Mo re au 
ifi ein edles und ausdrucksvolles Charakterbild. Carp ea ux führte uns aufser 
feiner gefälligen Genrefigur eines neapQlitanifchen Fifchers mehrere Büfien in 
Terracotta vor, die bei vielem Geifie · doch zu fehr in das Süfsliche und Sinnliche 
hineinfpielen. Von kleineren Bronzen feien die Gladiatoren von Guillaume, 
fowie Me n e' s wohlbekannte, lebendige ul!d geifueiche Arbeiten: der reitende 
Jäger mit den Hunden und der Araber zu Pferde, genannt. 
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